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Meine zweite Ausnahme ist der Bildhauer, Maler und Graphiker I o -

hannBossard. Ich denke kaum, daß er den Ehrgeiz hat, an Rodin
„heranzureichen". Er steht auf eigenen Füßen, fest und sicher, ist selbst ein ragender

Gipfel — ein Gigant auf eigene Rechnung. Wer in seinem Lithographien-
Zyklus „Das Jahr" keine Idee, keinen schöpferischen Gedanken findet, wie

er fruchtbarer kaum zu denken ist, wem vor seinem gewaltigen plastischen

Werk „Das Leben" nicht heilige Schauer über den Rücken rieseln, und wer
darin nur eine Schöpfung des Intellektes, oder nur ehrliche Technik und

braves Naturstudium erkennt, der sieht eben nur einen verschwindenden Bruchteil

von allem, was wirklich da ist. Angesichts solcher Werke darf man doch

nicht fragen, ob das Kunstvermögen erloschen sei!

Ich habe Spitteler und Bossard hervorgehoben, weil ich beider Werke als

Höhepunkte der heutigen Kunst erkannt habe mit der Gewißheit,
die in Dingen der Kunst nur intuitives Empfinden zu gewähren vermag.

Lin kalter lvinck llreietll ckrüber kin:
Unck krierenck llekl das Uanck uncl kakl:
Unck grau unck lrüd ill mir mein Sinn.

vie Pappel rsulcht — unck klatt um ölalt
Sinkt auk des vvallers bleichen Spiegel:
ver lierbit verblutet, lebensmalt
êterklattern leine braunen Llügel.

Srsu liegt cker See unck leiekenfakl:
Unck nirgends Sonne, nirgends Uichl:
Unck nicht mekr deiner Uiebe Slrakl,
Unck deine Stimme kör' ich nicht.

vie Pappel raulekt — wie Tränen lallen
vie Lläller in den bleichen See:
vom kernen Uler SloÄen schallen
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